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EINLEITUNG





   Dieses Buch / Ebook beschäftigt sich mit einer
einfachen Frage, nämlich: Wie können die Medien dazu beitragen,
gesellschaftliche Probleme zu lösen?

  Es entstand nicht aus der
Perspektive eines Journalisten, sondern einerseits aufgrund meiner
langjährigen Tätigkeit im Nonprofit Bereich als Vorstandsmitglied
eines gemeinnützigen Vereines gegen Gewalt: Immer wieder versuchten
wir dort, unsere Präventionsarbeit in die Medien bekommen und
stellten immer wieder enttäuscht und auch traurig fest, dass dem
öffentlich rechtlichen Rundfunk in Österreich offensichtlich ein
von der Brücke gestürzter Bus in Südamerika wichtiger erscheint als
eine intensive Vereinstätigkeit zur Lösung eines virulenten
sozialen Problems.


  Andererseits entstand es
aufgrund zahlreicher Diskussionen in meinem Freundes- und
Bekanntenkreis, in dem sich viele sozial und politische engagierte
oder zumindest interessierte Personen befinden – die meisten davon
AkademikerInnen: “Ich höre keine Nachrichten mehr” war dort
zunehmend zu hören, oder: “Ich hole mir das Wichtigste aus dem
Teletext”. Ein zentrales Statement dabei lautete: “Mit diesen
Nachrichten kann ich nichts anfangen” – oder: “Ich komme auch ohne
die laufenden Skandal- und Katastrophenmeldungen aus”.

  Zu Letzterem ist zu sagen: Ich kenne als
Absolvent eines Publizistikstudiums sehr wohl die amerikanische
JournalistInnenmaxime “Only bad news is good news”, die meint, dass
die breite Masse Katastrophen und Skandale eben mehr interessieren
als gute Nachrichten.

 Nur ist diese Regel mittlerweile schon ziemlich
in die Jahre gekommen und stammt zum Beispiel aus einer Zeit, in
der es noch kein Internet gab – und damit noch keine Möglichkeit,
sich alle Arten von Unfällen, Katastrophen, Mord und Totschlag
jederzeit und überall als kleine Filmchen im Web anzusehen. Oft
werden sie einem ja sogar im Login Bereich zum Webmail Zugang
schmackhaft gemacht – natürlich um “Klickraten” und Verweildauer
auf dem Loginbereich zu erhöhen.

 Und ich gebe schon zu dass es ziemlich
verführerisch ist, sich einen Flugzeugabsturz anzusehen – nur eben
auf einer privaten Internetseite, nicht im öffentlich rechtlichen
Rundfunk.

  Dieses Büchlein unternimmt den Versuch,
einen Kriterienkatalog für Nachrichten zu erstellen, die
tatsächlich etwas zur Lösung sozialer Probleme
beitragen.

 Der berühmte Psychologe Erwin Ringel sagte vor
über zwanzig Jahren in einem Fernsehinterview, dass zu viele
schlechte Nachrichten einen negativen Einfluss auf die psychische
Situation einer ganzen Bevölkerung haben könnten. Ich stimme dem
zu, vor allem, wenn ich bereits frühmorgens (möglicherweise als
erste Information – noch im Bett liegend) eine detailreiche
Beschreibung eines Schmuckraubes bei einem Wiener Juwelier
geliefert bekomme (“Die Täter schlugen mehrmals auf den Juwelier
ein, nachdem sie ihn gezwungen hatten den Safe zu
öffnen”).

 Was für eine Sicht der Dinge auf die Welt müssen
Kinder und Jugendliche bekommen, die solche Sätze frühmorgens zu
hören bekommen - möglicherweise beim Frühstück (denn ihre Eltern
drehen ja vermutlich das Radio nicht jeweils zur vollen Stunde
ab)?
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